
18

einen grossen Lebensraum für andere Lebewesen», 

so  Daniele  Perego. In den Astlöchern können Vögel 

nisten, Eichhörnchen inden Unterschlupf, und die 

grobe, zum Teil aufgeplatzte Rinde bietet ein ideales 

Zuhause für Insekten. 

Verzicht auf Pestizide

Was beim Friedhof beachtet wird, gilt für das ge-

samte Stadtgebiet: Den alten wie den jungen Bäu-

men wird Aufmerksamkeit geschenkt, und Grünlä-

chen, die keine Nutzlächen sind, werden extensiv 

geplegt. Sie werden lediglich ein- bis zweimal im 

Jahr gemäht und nicht gedüngt. Was nicht heisst, 

dass die Arbeit weniger aufwendig für die Stadt-

gärtner ist. Durch vollständigen Verzicht auf Pes-

tizide müssen Neophyten, also invasive Planzen, 

welche die einheimischen Planzen verdrängen, 

mechanisch entfernt werden. 

Gewisse Flächen werden vor dem Winter bewusst 

nicht gemäht. Sie bieten etwa Spinnen oder Feld- und  

Spitzmäusen Unterschlupf. Auch beim Verwaltungs-

TEXT Barbara Graber

EIN PARADIES FÜR  
FLORA UND FAUNA
In der Energiestadt  Solothurn stehen die Bedürfnisse der Tier- und Pflanzenwelt bei  

der Bewirtschaftung von Grünflächen an erster Stelle.

Der Klimawandel betrifft nicht nur Wälder, Berg-

regionen und Gletscher. Auch städtische Gebiete 

stehen zunehmend vor Herausforderungen. Gerade 

Tiere und Planzen können sich nicht schnell genug 

an die neuen Bedingungen anpassen, wodurch die 

Vielfalt verloren geht. Mit gezielter Planung und 

Plegekonzepten fördert die Energiestadt  Solothurn 

die Biodiversität auf dem Stadtgebiet. «Biodiversi-

tät erfasst verschiedene Lebensformen, nicht nur 

Planzen, sondern auch Tiere, Pilze oder Bakterien», 

erklärt  Daniele  Perego, Vorarbeiter der Stadtgärtne-

rei. «Die Vernetzung, also das Zusammenspiel von 

Flora und Fauna, ist zentral für das Vorhandensein 

von Biodiversität.» Besonders das Naherholungsge-

biet auf dem Friedhof St. Katharinen ist ein Paradies 

für die Tier- und Planzenwelt. Fast die Hälfte des 

parkähnlichen, weitläuigen Areals ist Naturraum 

mit Wiesen, Gehölzen, Hecken und über 350 Nadel- 

und Laubbäumen, die teilweise mehr als 100  Jahre 

alt sind. Gerade der grosse Bestand alter Bäume ist 

wertvoll. «Im Gegensatz zu Jungbäumen bieten sie 

Das Stadtgärtnerei-
Team des Solothurner 
Werkhofs (v.l.):  
Michael Meisberger, 
Christof Leimer,  
Daniele Perego,  
Stephan Reichlin, 
Christoph Barnsteiner, 
Kevin Dubach und 
Remo Mosimann.  
Auf dem Bild fehlen  
Tiziano Caufin  
und Michael Adam. 

Fo
to

: M
ic

h
e

l L
ü

th
i, 

b
ild

e
rw

e
rf

t.
ch



19

1. Entwicklungs planung,  

Raumordnung

Leitbild, Energieplanung, Baubewilli-

gung, Baukontrolle

2. Kommunale Gebäude und Anlagen

Bestandesaufnahme, Sanierung, 

Energie buchhaltung, Unterhalt

3. Versorgung, Entsorgung

Elektrizität, Fernwärme, Erneuerbare, 

Wasser, Abwasser, Abfall

4. Mobilität

Öffentlicher Verkehr, Parkplätze,  

Tempo 30, Fussgänger, Velofahrer

5. Interne Organisation

Weiterbildung, Controlling,  

Beschaffungswesen

6. Kommunikation und Kooperation

Veranstaltungen, Standortmarketing, 

Förderprogramme

7. Klimawandelfolgen (freiwillig)

Stadtklima, Grün- und Freilächen-

management, Biodiversität

Seit 2004 engagiert sich die Stadt  Solothurn  

als Energiestadt für eine effiziente Energie-

nutzung, den Klimaschutz, erneuerbare 

Energien und eine umweltverträgliche Mo-

bilität. Der Wirkungsbereich von Energie-

städten wird in sieben Bereiche eingeteilt. 

Im letzten Beitrag unserer Serie erfahren 

Sie mehr über die Aktivitäten der Energie-

stadt  Solothurn im Bereich «Klimawandel-

folgen». 

Serie: 
ENERGIESTADT 
 SOLOTHURN

gebäude der Regio Energie  Solothurn beindet sich 

eine solche grüne Insel. Ein Wildbienenhotel, Totholz  

und ein Steinhaufen bieten zusätzliche Wohnläche 

für Tiere. Mit Informationstafeln und Flyern klärt 

die Energiestadt  Solothurn die Bevölke rung über 

die Plegemassnahmen auf. Eine wichtige Vermitt-

lungsfunktion übernimmt auch das Naturmuseum 

 Solothurn mit seinen Aktivitäten und Ausstellungen. 

Schlecht für Flora und Fauna sind hingegen versie-

gelte Böden. Besonders Buchen und Linden, aber 

auch die meisten anderen Baumarten leiden, wenn 

sie etwa zu nah an asphaltierten Strassen stehen. An 

heissen Sommertagen wird die Hitze vom Asphalt 

direkt auf die Planzen zurückgestrahlt. «Die Tem-

peratur kann dann schon mal bis auf 70 Grad an-

steigen. Die Planzen müssen sich zusätzlich herun-

terkühlen und brauchen mehr Wasser, von dem sie 

wegen der schlechten Sickerfähigkeit versiegelter 

Böden ohnehin schon zu wenig bekommen», erklärt  

Daniele Perego.

Kaltluftströme erhalten

In Zeiten von zunehmenden Hitzewellen ist es 

wichtig, dichte Siedlungsräume wie die   Solothurner  

Innenstadt zu schützen. «Es lohnt sich deshalb, 

vor baulichen Eingriffen sorgfältig abzuklären, ob 

beispielsweise keine Kaltluftströme unterbrochen 

werden», sagt Gabriela Barman, Chein Stadtpla-

nung/Umwelt und Energiestadt-Koordinatorin. In 

 Solothurn gibt es nicht nur für den öffentlichen 

Raum Vorgaben zur Plege von Grünlächen. Mit 

der Annahme des revidierten Baureglements ga-

ben die Stimmbürger 2020 auch grünes Licht für 

neue Vorschriften zur Gartengestaltung, die sowohl 

öffentliche wie private Bauvorhaben betrifft. Die 

Umgebung soll ökologisch gestaltet und geplegt 

werden, hochstämmige Bäume sind zu bevorzu-

gen und bestehende Baumbestände zu erhalten. 

«Wir stellen fest, dass die  Solothurnerinnen und 

 Solothurner zunehmend stärker sensibilisiert sind 

für das Thema Biodiversität. Es ist entscheidend 

fürs Stadtklima und freut uns, dass auch sie in ihren 

privaten Gärten einen wichtigen Beitrag leisten», so  

Gabriela Barman. 

Den alten wie den jungen 
Bäumen wird Aufmerksamkeit 
geschenkt, und Grünlächen, 
die keine Nutzlächen sind, 
werden extensiv geplegt. 


